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TIXI-TAXI

Liebe Leserin, lieber Leser

Die einzige Konstante im Leben ist die Veränderung. Ist man sich dieser
Tatsache auch bei der täglichen Arbeit bewusst, und dies dürfte heut-
zutage in staatlichen Betrieben nicht schwer fallen, wird der Wandel
leichter akzeptierbar. 
Zum Beispiel im Verhältnis zwischen Mann und Frau am Arbeitsplatz. In
den beiden letzten Ausgaben haben wir ausführlich darüber berichtet
und zu den beiden Themen
Chancengleichheit und Sexuelle
Belästigung am Arbeitsplatz erste
Reaktionen erhalten, die wir Ihnen nicht vorenthalten wollen (Seite 6). 
Im weiteren orientieren wir Sie über das «Trämli für Behinderte», den
Wandel in der Basler U(h)rgeschichte, das Energiemanagement und nicht
zuletzt zeigen wir Ihnen die neue, reorganisierte und stark verkleinerte
Spitze des Erziehungsdepartementes gross im Bild (Seite 11). 
Änderungen werden Sie auch auf Seite 15 feststellen. 
Es gibt zwei Schnäppchen: den Talon des Kurzentrums Rheinfelden, auf
den viele aktive und vor allem pensionierte Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter warten, und eine Freikarte des Zirkus STEY. Schnäppchen sind
Mode, und auch die Mode lebt von Veränderungen...
Übrigens: Die Rechtschreibereform wird am 1. August 1998 bei BASEL-
STADT offiziell eingeführt.
Alles ist im Fluss.

PS: pibs orientiert Sie im Mai über die Sparmassnahmen im
Budget 1998.
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EDITORIAL

Arbeit zu finden, einen (Ehe-)Mann kennenzu-
lernen, zwei Kinder zu bekommen.
Nach diesen 18 Jahren ist das Verhältnis zum
Geburtsort Lima natürlich distanzierter gewor-
den: «Letztes Jahr war ich erstmals seit langem
in Peru, bin aber sehr gerne hierher zurückge-
kommen.» Und wie erging’s dem Ehemann?
«Der war zum allerersten Mal dort – und total
begeistert. Für ihn war alles einfach nur schön.»
Derart schön, dass nun Heinz Diriwächter da-
von träumt, später je ein halbes Jahr hier und
ein halbes Jahr dort zu wohnen...
Genau das, was die Mutter von Elizabeth Diri-
wächter, Angelica Fischer-Basto, jetzt tut. Sie
verbringt jeweils den Winter bei Diriwächters,
ist eine wichtige Bezugsperson für ihren
14jährigen Enkel Patrik und ihre 10jährige En-
kelin Sabrina. «Beide haben Spanisch gelernt –
nicht wegen mir, sondern wegen der Grossmut-

ter», erzählt die Mutter: «Sabrina vermisst im
Sommer sogar deren Schnarchen...» Das tue der
Grossmutter wiederum sehr gut, die es hier
schwerer habe: «Alle ihre vier Kinder – ich und
meine drei Brüder – leben zwar in Basel, sie hat
ihre Wurzeln aber eindeutig in Peru.» Ein Gefühl
der Entfremdung, das Elizabeth Diriwächter
gut nachvollziehen kann. Sie selbst spürt frei-
lich eindeutig, wo ihre Heimat ist: «Hier im
Kreis meiner Familie; da fühle ich mich zuhause!»
In der Berufswelt Fuss zu fassen, war einiges
schwieriger. Das, obwohl Elizabeth Diriwäch-
ter die Freundlichkeit in Person ist. Und sie
eine abgeschlossene Ausbildung als Sekretärin
vorzuweisen hat. Doch in der weltfeindlichen
Schweiz wird das peruanische Diplom nicht
anerkannt. Mit 37 schloss sie zudem eine Leh-
re als Verkäuferin ab, fand dann aber keine Teil-
zeitstelle, die sich mit der Erziehung ihrer Kin-

der hätte vereinbaren lassen – eine Aufgabe,
die der fürsorglichen Mutter («machmal bin ich
vielleicht fast zu streng») sehr wichtig ist.
So arbeitet Elizabeth Diriwächter seit 1981 im
Briefversand der PTT, derzeit 15 Stunden in der
Woche. Seit 1993 ist die aufgeschlossene Frau
überdies während acht Wochenstunden als
Vorarbeiterin des Reinigungsteams im Kanto-
nalen Laboratorium tätig. Worin liegt denn der
Unterschied zwischen diesen zwei Stellen?
«Die Post ist wie ein zweites Haus für mich, wo
viele interessante Menschen ein- und ausgehen.
Im Kantonalen Laboratorium sind wir hingegen
nur zu dritt, wie in einer kleinen Familie.»
Ein Unterschied, der eine wichtige Gemein-
samkeit beinhaltet: dass es Elizabeth Diriwäch-
ter ebenfalls gelungen ist, die Arbeit zu einem
Stück Heimat werden zu lassen.

Text: Boris Treyer, Fotos: Niggi Bräuning

MUSEEN
Antikenmuseum Basel und
Sammlung Ludwig:
Ägypten – Augenblicke der Ewigkeit.

Unbekannte Schätze aus Schweizer
Privatbesitz (bis 13.7.)

Museum der Kulturen, 
Basel:
Vanuatu – Kunst aus der Südsee
(bis 10.8.)
Kunstmuseum Basel:
Dürer • Holbein • Grünewald
(14.5. bis 24.8.)

VELO IM ALLTAG
Am 5. Juni 1997 sind alle Dienst-

stellen der Verwaltung aufgerufen,
mit einer originellen Idee dem Velo
im Alltag mehr Beachtung zu ver-
schaffen. 

Weitere Information bei: 
Koordinationsstelle für Umwelt-

schutz Basel-Stadt, Tel. 267 61 64
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«AKTION P 57» – 
WIE WEITER?
Die Verordnung betreffend die

vorzeitige Pensionierung von Mit-
gliedern der Pensionskasse des Bas-
ler Staatspersonals wurde vom
1. Juli 1995 bis 31. Dezember 1997
zeitlich befristet. Der Regierungsrat
wird demnächst darüber entschei-
den, ob die «Aktion P 57» allenfalls
verlängert wird.

TELEFONISCHE SPRACH-
AUSKUNFT
Seit dem 1. April ist Basel um

Muss der Begriff Heimat stets an den Ge-
burts- oder Wohnort gebunden sein?

Kann Heimat nicht auch den emotionalen Ort
meinen, an dem man sich zu Hause fühlt?
Fragen, die einem angesichts des Lebenslaufs
von Elizabeth Diriwächter unweigerlich in den
Sinn kommen. Geboren und aufgewachsen ist
die heute 38jährige Frau in Lima (Peru). Ihr
Mädchenname lautet indes Fischer – was dar-
auf zurückzuführen ist, dass ihr Vater «ein hun-
dertprozentiger Schweizer war», der 30 Jahre
lang in Peru lebte. Er war es auch, der seine
Tochter 1979 in die Schweiz geschickt hat. «Ei-
gentlich gegen meinen Willen», wie sich Eliza-
beth Diriwächter rückblickend erinnert: «Zu-
erst hatte ich schon etwas Mühe mit der Umstel-
lung. Bald genoss ich aber das Gefühl von
Freiheit.» Die Freiheit nämlich, in Basel ein
selbstbestimmtes Leben aufbauen zu können,
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eine Dienstleistung reicher: Der te-
lefonische Sprachauskunftsdienst
des Schweizerischen Vereins für die
deutsche Sprache (SVDS) ist von
Luzern nach Basel verlegt worden.
Er ist dem Deutschen Seminar der
Universität angegliedert und wird
vom Germanisten lic. phil. Hans
Amstutz betreut. Mit dem Umzug
nach Basel ist auch das Angebot der
Sprachauskunft ausgebaut worden:
Neben telefonischen Auskünften
werden neu auch Expertisen erstellt
und Manuskripte aller Art bearbei-
tet.

Die Sprachauskunft steht auch
Angestellten von BASEL-STADT zur
Verfügung: 

Über die Nummer 157 35 70 (Fr.
1.49/Min.) erhalten Sie wochentags
jeweils von 8.30 bis 12.00 Uhr Ant-
worten auf Ihre Zweifelsfragen.

OMBUDSMAN
Aus dem Jahresbericht 1996 des

Ombudsmans kann entnommen
werden, dass einige Beschwerden
das Polizeidepartement (Fremden-
polizei), Finanzdepartement (Steu-
erverwaltung) und das Wirtschafts-
und Sozialdepartement (Amt für
Sozialbeiträge) betreffen. 

Die Zahl der verwaltungsinter-
nen Geschäfte des Ombusdmans
hat im vergangenen Jahr erneut zu-
genommen. 1996 suchten 45
Staatsangestellte Rat beim Om-
budsman, dabei handelte es sich

tiere. In der Zeit bis zu den Som-
merferien soll dabei Kindern, deren
Eltern und anderen Erwachsenen
das Kompostieren mit Spass und
Spiel nähergebracht werden.

Auskunft: 
E. Trueb, Leiter Stadtgärtnerei und
Friedhöfe, 
Tel. 267 67 38, Fax 267 67 42.

um Anliegen im Zusammenhang
mit dem Arbeitsplatz. 

KOMPOSTMOBIL
Nach 10jähriger Tätigkeit geht

die Kompostberatung Basel mit ei-
nem  Fahrzeug zusammen mit der
Spielaktionsgruppe des Vereins
Robi-Spiel-Aktionen (Pro Juventute
Basel und GGG Basel) in die Quar-

I N H A L T

4 TIXI
«Trämli für Behinderte»

7 PuMa
Kundenorientierung

10 ENERGIEMANAGEMENT

11 WHO IS WHO IM ED
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U(H)RGESCHICHTE

16 CARLOS PINO MOLINA
Santiago de Chile

Elizabeth Diriwächter-Fischer:
Heimat(-)Familie
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Alles fliesst 

BASEL-STADT

STELLEN- UND PERSONALSTATISTIK 1996
Die Zahl der tatsächlich besetzten Stellen (Ist-Stellen) belief sich am

Jahresende 1996 auf 14’965. 
Das entspricht gegenüber dem Vorjahr (16’210) einer Abnahme von

1’245 Stellen, wovon 1’063 auf die Universität entfallen. Die Stellenreduk-
tion beläuft sich somit auf 182 Stellen oder 0,11 Prozent.

* DEP1 = Regierungsrat, Personalamt, Sozialstellen

UVK MIT FAX
Die Unfallversicherungskasse

des Basler Staatspersonals (UVK)
ist nicht nur per Post: Gerber-
gasse 14, Postfach, 4001 Basel,
sondern neuerdings auch per
Telefax Nr. 268 44 10 erreichbar.

Stellen zu 100% Personen

(v.l.n.r.) Elizabeth Diriwächter-Fischer, 
Senguel Tepe, Bozana Stämmeli
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Fr. 10.50. Bis nach Langenbruck, Ederswiler
und Beinwil fährt das Tixi.
Dass solche Transporte so billig sind, ist nicht
zuletzt den Fahrerinnen und Fahrern zu ver-
danken. Bei Tixi sind 377 ehrenamtlich be-
schäftigt, darunter auch zahlreiche Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter von  BASEL-STADT.
Nebst den Basler Zivilschutzpflichtigen – 680
von ihnen leisteten im vergangenen Jahr bei
Tixi Dienst – kommen auch Zivilschutzleisten-
de aus der ganzen Schweiz hinzu, die unter der
Ägide des BIGA wirken. Ferner stehen Arbeits-
lose sowie ein Fahrer des Bürgerspitals im
Einsatz.
Kürzlich wurden Vorwürfe laut, dass die Zivil-

schützer bei neunstündiger Dienstzeit über-
müdet seien und deshalb ein Verkehrsrisiko
darstellten. Aus diesem Grund wurden die
Fahrtzeiten in kürzere Schichten aufgeteilt. Da-
durch können auch mehr Transporte über die
Mittagszeit angeboten werden, was früher
kaum möglich war.
«In eine verzwickte Lage brachten uns die Dau-
eraufträge, weil dadurch schon im voraus alle
Fahrzeuge blockiert waren», weiss Christopher
A. Hutchinson, seit dem vergangenen Juni Ge-
schäftsleiter von Tixi. Früher habe das Tixi – wie
auch die IVB – bei Engpässen oder unrentablen
Strecken auch viele Taxifahrten seiner Kunden
subventioniert. Doch das sei nun dank ver-

4

TIXI-TAXI

Die Fahrzeuge von Tixi und der IVB (In-
validen-Vereinigung beider Basel) sind
für viele Menschen die einzige Mög-

lichkeit, aus den eigenen vier Wänden auszu-
brechen oder problemlos zur Arbeit oder The-
rapie zu gelangen. So ist es nicht erstaunlich,
dass die 55 Fahrzeuge – 25 des Tixi, 30 der IVB
– stets ausgelastet sind. Im vergangenen Jahr
führte das Tixi 119 274 Fahrten durch, das sind
1,587 Millionen Kilometer. Und das zum glei-
chen Preis wie die Trämli: In der Stadt und der
Agglomeration bis Allschwil, Bottmingen,
Münchenstein und Muttenz Fr. 2.50.  Dann in
den restlichen vier Zonen zwischen Fr. 4.50 bis

«Trämli

Wer in Basel auf Rädern unterwegs ist, lernt unsere Stadt neu kennen.

Die Rede ist diesmal von Behinderten, die sich im Rollstuhl fortbewe-

gen müssen und sich stets vor neuen Hindernissen befinden, seien das

Treppen, enge Tram- und Bustüren oder hohe Trottoirränder.

Eine Arbeit 
für Herz und
Verstand

«Achtung, noch eine Stufe»,
ruft Hasan Elmali dem alten, ge-
brechlichen Mann zu, als dieser
aus dem Kleinbus steigen will.
Sanft fasst er ihn unter dem Arm
und hilft ihm beim Aussteigen. 

Seit acht Monaten arbeitet der

29jährige Kurde beim Tixi. Vor al-
lem als Fahrer, aber auch beim
Funk, wo die Fahrten per EDV dis-
poniert und an die Chauffeure
verteilt werden.

«Es ist gar nicht so einfach, die
Fahrer so einzuteilen, dass mög-
lichst wenig Leerfahrten entste-
hen. Da muss man die Stadt gut
kennen», weiss Elmali. Am besten
mag er jedoch die Arbeit mit Be-
hinderten, deren Schicksal er aus
eigener Erfahrung kennt.

Sein eigener Vater war nach ei-

Behinderte»

Ein

für

nem Unfall Tetraplegiker und
wohnte bei der Familie. In der
Türkei sei es sehr mühsam gewe-
sen, den Vater zum Spital zu brin-
gen. Wenn es dort bloss auch so
etwas wie das Tixi gäbe!

Elf Jahre ist Hasan Elmali nun
in der Schweiz und spricht flies-
send Deutsch. Die Sprache habe er
sich nach dem kurzen Grundkurs
selber beigebracht. Nach neun
Jahren als Schlosser bei einer Fir-
ma sei ihm plötzlich gekündigt
worden. 

Sieben Monate war er arbeits-
los, bis er vom Arbeitsamt den Job
bei Tixi als Zwischenverdienst be-
kommen habe. Und dabei hatte er
besonderes Glück. Ab 1. Mai 1997
wird er direkt bei Tixi angestellt.

Wer hier chauffiert, muss nicht
nur mit dem Herzen dabei sein,
sondern auch mit dem Verstand.
Damit er jeweils an der richtigen
Adresse landet, nimmt Elmali den
Funkruf auf seinem kleinen Ton-
band auf. So braucht er nicht
nochmals in der Zentrale anzuru-

fen, wenn er nicht mehr ganz si-
cher sei. 

Vor allem, wenn er mehrere
Personen aufs Mal befördert, muss
er die Fahrstrecke rationell eintei-
len, um Umwege zu vermeiden.
Zudem muss er wissen, wer zuerst
aussteigen und deshalb bei der
Tür sitzen soll, und welchen Roll-
stuhl er zuhinterst stellt.

Von 9 bis 12 und 14 bis 18 oder
19 Uhr dauert sein Arbeitstag. Das
können fünf bis sieben Fahrten
sein, ein anderes Mal zehn bis

zwanzig, je nach Fahrtstrecke,
Verkehrsdichte und Anzahl Kun-
den.

Manchmal kommt es auch
vor, dass die Person nicht am ver-
abredeten Ort ist. Wenn sie nach
zehn Minuten nicht  auffindbar
oder erschienen ist, wird die
Strecke als Fehlfahrt notiert und
dem Kunden mit zwanzig Fran-
ken berechnet. Das ist nötig, denn
nur so bemühen sich die Leute
um mehr Pünktlichkeit. 

Nur die wenigsten Kunden sei-

en böse, wenn das Auto mal im
Verkehr stecken bleibt und er ein
bisschen später ankommt. Oder
wenn er – um das zu verhindern –
ein paar Minuten zu früh an ihrer
Haustüre klingelt. 

Susanne Brassel

Hasan Elmali ist mit Herz und Verstand bei seiner verantwortungsvollen Arbeit

Ein Dokument für die gute Zusammenarbeit mit den
BVB: die Tixi-Flotte aus der Gründungszeit im «Heimat-
hafen» Wiesenplatz.

stärkter Zusammenarbeit der  beiden Orga-
nisationen weniger nötig. 
Um ihr Transportangebot für Behinderte
besser zu gestalten, schlossen Tixi und IVB

nun eine Allianz, eine lockere, zweckori-
entierte Verbindung. Fortan soll die IVB
Daueraufträge und Sammeltranporte
für Schulen, Heime und Spitäler über-
nehmen, ihre Autos bieten bis zu
acht Rollstühlen Platz. Tixi hinge-
gen will sich auf die Beförderung
von Einzelpersonen beschränken,
quasi als «Trämli für Behinderte».
Die Kunden können ihre Fahrten
bei den Telefonnummern von

IVB (426 98 00) oder Tixi
(411 30 30) bestellen –
die Bestellungen werden
der zuständigen Stelle
weiter vermittelt. 
Der 1981 gegründete
Verein Tixi wird durch
M i t g l i e d e r b e i t r ä g e ,
Spenden, Unterstützung
durch die Gemeinde Rie-
hen und die Pararaplegi-

kerstiftung finanziert. Er setzt sich zum Ziel,
sich zur interkantonalen Organisation in der
Nordwestschweiz sowie zum Dienstleister im
angrenzenden Badischen und Elsass zu ent-
wickeln.
Die IVB wird zu 55 Prozent finanziert durch
Spendengelder, eigene Ressourcen und Ein-
nahmen durch Fahrgäste, zu 37 Prozent vom
Bundesamt für Sozialversicherungen und der
IV.
Die Zusammenarbeit zwischen Tixi und IVB ist
vorläufig bis 1999 befristet, weil danach das
gesamte Transportabgeltungssystem auf Bun-
desebene neu geregelt werden soll.

Susanne Brassel
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Math.-
Naturwissen-
schaftliches
Gymnasium
Rektor

21. Mai 1957

Chancengleichheit 

Meine Mitmänner…
Zuerst einmal möchte ich mich
bei Ihnen für die umfassenden
und klaren Informationen bedan-
ken. Die erwähnten Artikel geben
mir (erstmals) klare Aufschlüsse
über die beabsichtigten Ziele und
Massnahmen des vom Regie-
rungsrat verabschiedeten Konzep-
tes zur Gleichstellung von Mann
und Frau in der baselstädtischen
Verwaltung. Diese Ziele kann ich
auch als Mann voll unterstützen,
denn damit ist endlich die Grund-
lage für Frauen und Männer ge-
schaffen, berufliche und soziale
Arbeitszeit aktiv anzugehen.
Denn Teilzeitarbeit muss für beide
Geschlechter bei BASEL-STADT
möglich sein, ohne dass damit die
Chancen auf eine Kaderfunktion
verunmöglicht werden. Mit den
erwähnten Artikeln haben Sie die
Voraussetzung für eine breite Dis-
kussion und Auseinandersetzung
auf allen Ebenen geschaffen. Ich
hoffe jetzt, dass auch meine Mit-
männer die Gleichstellung von
Mann und Frau als Chance be-
trachten und sich aktiv mit der
eigenen Familien- und Karriere-
planung auseinandersetzen. 
Damit die angestrebten Zielset-
zungen von PG 99 und den nach-
folgenden PGs auch umgesetzt
werden können, benötigen (wir)
Männer jedoch Unterstützung.
Ich hoffe darauf, dass es uns Män-

nern vermehrt ermöglicht wird,
uns aktiver mit der eigenen Rolle
und unserm Verhalten auseinan-
derzusetzen. Entsprechende Bil-
dungs- und Kursangebote würden
die reelle Umsetzung des Gleich-
stellungsgesetzes noch aktiver un-
terstützen.

Paul Leuppi, FD

Übergeordnet…
Grundlagen für die Chancen-
gleichheit zu schaffen lässt sich
nicht grundsätzlich von einer Fir-
ma oder einer Behörde fordern.
Die Grundlagen dazu müssen weit
übergeordnet angegangen wer-
den. 
Forderungen: Gleicher Lohn für
gleiche Arbeit, Frauen ins Kader,
Teilzeitarbeit im Kader und Schaf-
fung organisatorischer Vorausset-
zungen.

Edeltraud Schmitz-Angelini, IWB

Sexuelle Belästigung am
Arbeitsplatz

Enttabuisierung nötig!
Mit grossem Interesse haben wir
Ihren ausführlichen Bericht über
sexuelle Belästigung am Arbeits-
platz gelesen; er ist in seiner Aus-
führlichkeit einmalig. Besonders
der Teil «Ratgeber» dürfte Mut zur
Gegenwehr machen. 
Als Judo-C-Leiter in Selbstvertei-
digungskursen für Frauen und
Mädchen (Sportamt) haben wir
oft die Erfahrung gemacht, dass
gerade Frauen und Mädchen viel
zu wenig über das Thema orien-
tiert sind. Wirkliche Hilfe würde –
wie in Ihrem Bericht erwähnt –
nur eine Enttabuisierung bringen. 
Eigentlich ist es schade, dass nicht
alle Einwohnerinnen und Ein-
wohner des Kantons Basel-Stadt
pibs lesen können.

Roger Keller, BVB

«Goot’s no?»
Ist es wirklich nötig, diesem The-
ma praktisch eine ganze pibs-Aus-
gabe zu widmen? Ich als emanzi-
pierte Frau finde es gut, dass die
sexuelle Belästigung zur Sprache

Walter Brechbühler

Industrielle 
Werke Basel
Einnehmer

3. Juni 1957

Hedi HuberEmil Alber

Kinderspital
Dipl.
Kinderkranken-
schwester

11. Juni 1957

þ Reaktionen
zu pibs Nr. 132/März 1997 kommt, bin aber der Auffassung,

dass man mit pibs Nr. 132 leicht
übertrieben hat.

Name der Redaktion bekannt

Wissen weitergeben!
Ich möchte Ihnen herzlich dan-
ken für pibs Spezial: «Ja: Chancen-
gleichheit – Nein: Sexuelle Belästi-
gung». Ich finde die Nummer aus-
serordentlich informativ und mit
Interviews, «Fakten-Kästchen»,
Definitionen und Ratgeber, Ex-
perten- und Expertinnenmeinun-
gen ist sie einladend und ab-
wechslungsreich gestaltet. Ich bin
froh, auf wenigen Seiten fundiert
über dieses wichtige Thema infor-
miert zu werden und gleichzeitig
auch konkrete Angaben zu An-
laufstellen und -personen und
Hinweise auf mögliche, effektive
Vorgehensweisen erhalten zu ha-
ben. Gerne gebe ich als Dozentin
dieses Wissen auch an meine Stu-
dierenden weiter – als Basiswissen
für ihre spätere Berufstätigkeit
und zur Sensibilisierung für die
unterschiedlichen Gesichter von
Gewalt.

Dr. Christa Handetseder, HFS

Weniger wäre mehr...
Immer dieses Geschrei, haupt-
sächlich von den Frauen. Das
Thema wurde von pibs so aufge-
bauscht, dass ich ausser den Titeln
nichts gelesen habe. Schade fürs
Papier...
weniger wäre mehr gewesen!

Lydia R. Baumgartner
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PUMA

Stellen Sie sich vor, Sie erzähl-
ten einer verwandten Person

aus den Vereinigten Staaten von
Amerika, was Sie an Ihrem Ar-
beitsplatz im Zivilstandsamt tun.
Als Mitarbeiterin oder Mitarbeiter
in einer traditionellen Verwaltung
müssten Sie wohl folgendes be-
richten:
«Die Leute melden sich bei uns
an, wenn sie heiraten wollen. Ihre
Angaben muss ich dann überprü-
fen und das Resultat dem Chef
vorlegen. Ist dieser nicht anwe-
send, nimmt sich sein Stellvertre-
ter der Sache an. Nach einem
langwierigen Verfahren, bei dem
bestimmte gesetzliche Fristen ein-
zuhalten sind, kommen die Braut-
paare zur Trauung. Am Samstag
haben wir aber geschlossen.
Die Arbeitsbelastung ist sehr
hoch; wir könnten gut eine weite-
re Arbeitskraft gebrauchen. Dies
ist jedoch nicht sofort möglich –
ein zusätzlicher PC kann erst fürs
1998 budgetiert werden...»
In einem Kanton, wo das «New
Public Management» hingegen
bereits eingeführt ist, würden Sie
zuerst eine Broschüre zücken, in
der die Dienstleistungen Ihres
Amtes übersichtlich und ver-
ständlich aufgeführt wären. Ihre
Aufgaben könnten Sie dann so be-
schreiben:
«Die Brautleute kommen zu uns
an den Schalter im Erdgeschoss.
Die Öffnungszeiten entsprechen
den normalen Bürozeiten, an zwei
Wochentagen ist der Schalter gar
über den Mittag und bis 19.00
Uhr abends geöffnet. Normaler-
weise dauert die Abklärung nicht
länger als zwei Tage. Die Brautleu-

te haben natürlich auch die Mög-
lichkeit, am Samstag zu heiraten.
Allerdings sind die Gebühren in
diesem Fall etwas höher.
Da wir im vergangenen Sommer
einen ausserordentlichen An-
sturm heiratsfreudiger Brautleute
zu verzeichnen hatten, bekam ich
für meinen ausserordentlichen
Einsatz eine zusätzliche Woche
Ferien. Im übrigen haben wir auf
gewisse Investitionen im EDV-Be-
reich verzichtet und dafür eine
temporäre Arbeitskraft eingestellt.
Im Rahmen der Sparvorgaben
überlegen wir uns laufend, wie wir
unsere Leistungen noch effizien-
ter erbringen könnten.»
Bestimmt haben Sie den Unter-
schied zwischen diesen beiden
Schilderungen gemerkt.
«PuMa» will somit nichts anderes
bewirken als:

Ê Kundenorientierung im
obigen Sinn.
Ê Transparenz, was die vom
Staat erbrachten Dienstlei-
stungen und dafür aufge-
wendeten Kosten anbelangt.
Ê Flexibilität im Einsatz der
finanziellen Mittel, um auf die
aktuellen Bedürfnisse reagie-
ren zu können.
Ê Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter, die Verantwortung

tragen und für besondere Lei-
stungen belohnt werden, also
eine neue Führungskultur.
Ê Grundlagen für realisierba-
re Einsparungen.

«PuMa» ist ein Instrument, um
diese Ziele zu erreichen. Die da-
hinter stehenden Überzeugungen
müssen jedoch von jeder Mitar-
beiterin und jedem Mitarbeiter
engagiert mitgetragen werden.
Nur dann kann ein wirkliches
«New Public Management» ent-
stehen.

Bernhard Fischer, 
Projektleiter «PuMa»

«PuMa»: Mit dieser Abkürzung für «New Public Management»
werden einige Erwartungen verbunden. Zum Beispiel, dass
BASEL-STADT «Kundenorientierung» endlich gross und grösser
schreibt.
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Kundenorientierung: 
Weder «sweet» 
noch «sour»
noch «net»..., 
sondern mit 
Optimismus 
eine tipptoppe 
Dienstleistung
erbringen.

þ Kundenorientierung



Kantonales 
Labor HPA Werkstätten

Gewässerschutzamt

Uni-Bibliothek
Spiegelhof

Finanzdepartement
Blaues Haus
Weisses Haus
Handelsregister

Erziehungsdepartement

Baudepartement

Gerichtsgebäude Sanitätsdepartement

Tiefbauamt

Polizeikaserne

Gewerbe-
schule

Rathaus

Kollegiengebäude

ZID

Strafgericht

10

Energ(et)isches Sparen
Im Jahr 1984 hat die Basler Bevöl-
kerung einem fortschrittlichen
Energiegesetz zugestimmt. Ziel
dieses Gesetzes ist der sparsame
Einsatz nicht erneuerbarer Energi-
en. Darin sind vor allem bauliche
und technische Randbedingun-
gen formuliert, die zu energetisch
sparsamen Bauten und Anlagen
führen.

Verhaltensänderungen: ein
Sparpotential...
Nicht nur technische Massnah-
men ermöglichen freilich mar-
kante Einsparungen, sondern
auch Änderungen im Verhalten

der Gebäude-Benutzerinnen und
-Benutzer. Bedenkt man, dass der
Kanton Basel-Stadt selbst zehn
Millionen Franken jährlich für
Energie ausgibt, wird klar: Hier
liegt ein Sparpotential.
Ein Pilotversuch im Baudeparte-
ment zeigte denn auch, dass Ver-
haltensänderungen und Sofort-
massnahmen in der Tat beträcht-
lich Energie sparen helfen. So hat
der Regierungsrat beschlossen,
das «Energiemanagement in der
Kantonalen Verwaltung» etap-
penweise einzuführen. Mit der
Organisation ist das Amt für Ener-
gie und technische Anlagen (AET)
beauftragt.

...das es auszuschöpfen gilt
In einer ersten Phase wurden zwei
Gebäude pro Departement ausge-
wählt. Und für jedes dieser
Gebäude fand sich – ein im Haus
ansässiger – Energiebeauftragter
(dem ein Team von Energie-Tech-
nik- und -Bauprofis aus dem
Baudepartement zur Seite steht).
Dessen Hauptaufgabe ist, seine je-
weiligen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter zu motivieren, haus-
hälterisch mit dem vergänglichen
und daher kostbaren Gut Energie
umzugehen. Das nicht etwa mit
dem Drohfinger, sondern viel-
mehr über positive Aktionen.
Um den Erfolg messbar zu ma-

chen, lesen die Gebäude-Energie-
beauftragten seit Dezember 1996
den Wärme- und Stromverbrauch
ihrer Gebäude einmal monatlich
ab. Das hilft zugleich, bauliche
oder energietechnische Schwach-
stellen aufzudecken und zu behe-
ben. Denn alle Anstrengungen
der Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter nützen (fast) nichts, wenn
die Gebäude oder technischen
Anlagen selbst Energie ver-
schwenden.

Thomas Fisch
Amt für Energie 
und technische Anlagen
«Link-Works» oder 
Fax 267 93 66

þ Energiemanagement
in der kantonalen Verwaltung

Das Projektleitungs-Team v.l.n.r.: 
Dr. A. Isenburg, Leiter AET; A. Graupe, Umweltberaterin; R. Jegge,
Abteilungsleiter Energie; T. Fisch, Projektleiter E-Management; 
B. Saner, Leiter Energieberatungsstelle IWB. 
Nicht auf dem Bild sind die Herren: K. Thommen, Leiter Heizbetrieb;
B. Orschulko, Hochbau- und Planungsamt; J. Scalbert, 
Energiestatistik.

ENERGIE + UMWELT

Foto: Niggi Bräuning
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ª pibs: Herr Cornaz, statt bis-
her über 50 Direktunterstell-
te sind es neu noch sechs.
Fühlen sich somit mindestens
45 Mitarbeiter vor den Kopf
gestossen?

Stefan Cornaz: Nein, ganz sicher
nicht. Denn inner- und ausser-
halb des ED ist jedermann klar:
mit 57 Direktunterstellten lässt
sich nach heutigem Verständnis
nicht führen. Am Anfang der Re-
organisation stand denn auch
eine Status-Analyse, die zusam-
men mit den bisher Direktunter-
stellten vorgenommen wurde.
Und da war der Reorganisations-
bedarf unbestritten. Denn für die
meisten der bis anhin 57 Direkt-
unterstellten war die Direktunter-
stellung reine Fiktion. Kaum einer

oder eine von ihnen wird künftig
ihren Vorsteher seltener sehen als
vorher. Dafür haben sie mehr
Kompetenzen. Die Dienstwege
werden damit kürzer, die Ent-
scheidungen werden dort gefällt,
wo die Sachkompetenz liegt.

ª Trifft sich die nun viel schlan-
kere ED-Spitze regelmässig
zu gemeinsamen Sitzungen?

Ja, jeden Dienstagnachmittag. Da
werden die ED-spezifischen Regie-
rungsbeschlüsse vom Vormittag
bekanntgegeben und allenfalls in
Aufträge an das Departementsse-
kretariat und in die Ressorts wei-
tergegeben. Und da werden
Schwerpunktthemen und Proble-
me besprochen, die mehr als nur

ein Ressort betreffen. Diese Ge-
schäftsleitungs-Sitzung hat sich
sehr bewährt.

ª Weshalb umfasst das Team
nur Männer?

Sie meinen wohl, warum ich auf
Ressortleitungsebene bisher nur
Männer eingestellt habe? – Weil
die Frauen, die sich beworben hat-
ten, für die jeweilige Aufgabe
deutlich weniger gut qualifiziert
waren als die gewählten Männer.
Aber im erweiterten Kader (z.B.
unter den ehemals 57 Direktun-
terstellten) findet sich eine grosse
Zahl von Frauen. Für die Leitung
der Kindergärten haben wir kürz-
lich sogar das Modell einer Team-
leitung mit drei Frauen gewählt.

þ Who is who im ED?

(v.l.n.r., hinten) 
Dr. Markus Grolimund, 
Departementssekretär; 

Stefan Cornaz, Regierungsrat; 
Barbara Kornicker, 

Sekretariat RR Cornaz; 
(vorne) 

Dr. Thomas Morscher,
Leiter a.i. Ressort Kultur; 

Franz Heini, 
Leiter Ressort Dienste; 

Joakim Rüegger,
Leiter Ressort Hochschulen; 

Dr. Thomas Bürgi, 
Leiter Ressort Schulen; 

Eduard Bai, 
Leiter Ressort Sport

ª Was war das Hauptargument
für diese umfassende Reorga-
nisation und wie weit haben
sich die Umstrukturierungen
schon einspielen können?

Wie gesagt: Die Führbarkeit des
ED soll verbessert, und die Kom-
petenzen sollen an die Front ver-
lagert werden. Die Kernentschei-
de sind zeitgerecht gefällt worden,
58 Aufträge zur Umsetzung sind
erteilt, und ich rechne damit, dass
die neuen Abläufe bis in einem
Jahr zu Automatismen geworden
sind.

Interview: Markus Wüest

Regierungsrat Stefan Cornaz, Vorsteher des Erziehungsdepartements, arbeitet im ED nach einer
völlig neuen Organisationsstruktur.

ERZIEHUNGSDEPARTEMENT

Foto: Niggi Bräuning
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Basel-Stadt hat sein System öffentlicher
Uhren in jüngster Zeit deutlich moder-
nisiert. 1994 wurden die verbliebenen

Freileitungen staatlicher Uhranlagen demon-
tiert – eine Folge des Funkuhrsystems. 1995
wurde die letzte mechanische Mutteruhr aus-
ser Dienst gesetzt. Und bis spätestens 1998
wird der einzigen noch laufenden Synchron-
Mutteruhr das letzte Stündlein schlagen. Diese
Uhr befindet sich heute noch im Kabellager St.
Johann und läuft mit den 50 Hertz des norma-
len Stromnetzes synchron (daher der Name
Synchron-Uhr).

Deutsches Funksignal für Basler Uhren
Eine Mutteruhr – ebenfalls Hauptuhr genannt
– versorgt eine variable Anzahl von Neben-
uhren mit der korrekten Zeit. Auch in der neu-
en Ära der Funkimpulse wird dieses einfache
Versorgungssystem fortgeführt. In Basel steu-
ern derzeit 170 Mutteruhren 1939 Zifferblät-
ter.
In kaum zwei Jahrzehnten hat sich das Funk-

uhrsystem selbst bereits stark gewandelt: An-
fang der 80er Jahre galt eine Mutteruhr, die
über den eidgenössischen Zeitzeichensender
in Prangins gesteuert wurde, als besonders
modern. Nach der europakonformen Rege-
lung der Sommerzeit wird jetzt das aus Frank-
furt am Main kommende Funksignal bevor-
zugt.

Keine Sammlung – aber Sorgfalt in der
Pflege
Die legitimen Nachfolger der einstigen Stadt-
uhrmacher sind die heutigen Mitarbeiter der
IWB-Abteilung «Mess- und Zählerwesen» im
Werkhof in Kleinhüningen. Abteilungsleiter
Beat Müller und Chefmonteur Rudolf
Aschwanden ermöglichen pibs denn auch die-
sen Blick hinter die Zifferblätter.
Schön ist, dass sich die beiden Verantwortli-
chen nicht nur um die Jetzt-Zeit, sondern auch
um die U(h)r-Zeit kümmern. Zwar betreut die
Abteilung «Mess- und Zählerwesen» keine ei-
gentliche Sammlung, aber Basels Uhren wer-

den dort mit viel Gefühl und Sorgfalt erhalten
und erneuert. Natürlich aktiv unterstützt vom
Denkmalschutz.
Die (uhr-)historisch interessierten Baslerinnen
und Basler dürfen also beruhigt zur Kenntnis
nehmen, dass viele der «unmodern» geworde-
nen (mechanischen) Uhren weiterticken und
von der Vergangenheit zeugen dürfen. So kön-
nen die staatlichen Uhren der Jahrhundert-
wende, zum Teil noch mit vergoldeten Lünet-
ten, der Bevölkerung zuverlässig weiterdie-
nen.
Denn zumindest was die äussere
Form anbelangt, sind die
Uhren der Vergangenheit
oft immer noch zukunftswei-
send.

Michael Stricker

Basler U(      )rgeschichte
Tagtäglich werfen wir einen unbewussten, schnellen Blick auf Basels

Uhren. Wie aber entstehen die abzulesenden Stunden, Minuten und

Sekunden technisch gesehen überhaupt? pibs schaut hinter die Zif-

ferblätter.

Chronologie
1753 Laut den Akten des Staatsarchivs besorgt ein Basler namens

Schneider sieben Uhren für das Stadtgebiet.
1794 Schneiders Nachfolger betreuen bereits zehn Uhren. Es wer-

den Viertel- und Stundenuhren unterschieden.
1862 Das Bauamt erlässt eine Ordnung für den Stadtuhrmacher.
1866 Die Baslerzeit geht 37 Sekunden vor. Der Stadtuhrmacher

demissioniert.
1870/71 In der Zentrale im Stadthof werden die ersten elektrischen

Uhren montiert.
1900 Starke Zunahme der Uhrenzahl; Prüfung, ob die elektri-

schen Uhren dem EW übertragen werden sollen.
1931 Am 1. Januar übernimmt das EWB (welches damals zum

Sanitätsdepartement gehörte) die Stadtuhrmacherei.
1959 Nach 90 Betriebsjahren geht der Regulator, welcher als er-

ster im Stadthof erstellt worden war, in «Pension».
1995 Das Basler Kinderspital nimmt die letzte vollmechanische

Mutteruhr ausser Betrieb. Sie wird in der Spitalverwaltung
als funktionierende Einzeluhr weiterverwendet.

Rolf Kasper, IWB, stellt die mechanische Turmuhr des St.-Johanns-Tors auf 
Sommerzeit um.

St.-Johanns-Tor

Basler Münster

Rathaus

ZEIT ZEIT

BVB-Depot Morgartenring
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Diese Rubrik steht den Mitarbeiter-
innen, Mitarbeitern und Pensionier-
ten von BASEL-STADT gratis zur Ver-
fügung.

Bitte beachten Sie: Text maschinengeschrieben
oder Blockschrift mit folgenden Angaben:
1. Name, Vorname, Adresse, Tel.-Nr.
2. Arbeitsort
3. Kurztext
Einsenden an:Redaktion pibs, Postfach, 4005
Basel, Fax-Nummer: 267 99 47 (Vermerk
«pibs»). e-mail-Adresse: pibs@mail1.afibs.ch.
Die Inserate werden in der Reihenfolge ihres
Eintreffens berücksichtigt. Aus Platzgründen
können wir den Abdruck aller eingegangenen
Inserate nicht garantieren; nicht lesbare Texte
werden ausgeschieden.M
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Der nächste pibs-Märt wird im Mai 1997 publiziert.

ZU VERKAUFEN
4 Alu-Felgen mit BBS-Reifen,
ca. 70%, für 123-Modell Merce-
des, Fr. 400.-. ☎ 711 83 51
abends

Biedermeier-Liseuse (Klapp-
sekretär) 118 x 106 x 55 cm; Öl-
gemälde von Paul Burckhardt
(Landschaft) 56 x 75 cm; 
2 Aktien Alternative Bank
Schweiz à Fr. 2’000.- + 
Fr. 1’000.-. 
☎ P 601 04 94, G 267 92 83

41⁄2-Z.-EFH in Bottmingen,
fast neu, zusätzl. grosser Bastel-
raum, traumhaft schöner Innen-
ausbau mit viel Marmor,
Chem. Ofen etc., Fr. 650’000.- +

Fr. 30’000.- für Einstellhallen-
platz. ☎ 401 52 53

GESUCHT
2-Zimmer- od. 3-Zimmer-
wohnung mit Balkon bis Fr.
650.- mtl. ☎ 311 18 71

Kontrabass, Grösse 1 oder 3⁄4,
in gutem Zustand. 
☎ P 069 22 91 74 abends, 
G 261 79 40

Kettler Damen-Velo (Alu). 
☎ 321 36 52

Elektrische Töpferdreh-
scheibe, Occasion oder neu. 
☎ P 381 87 56 abends oder 
G 326 43 14 

Für unsere Schule: «Alte», aber
funktionierende PCs. Gibt es so
etwas irgendwo GRATIS? Wir
würden die «Dinger» gerne abho-
len! ☎/Fax 261 15 86

Guggemuusig Schyyne-Fäger 97
suchen für die Fasnacht 1998
noch Aktiv-Mitglieder (Trompe-
ten, Posaunen, Bässli und Sousa-
phone). Aufgestellte Gugge-
freaks melden sich unter 
☎ 361 94 46

Märklin-Spring-Rennbahn,
Autos, Schienen, ganze Renn-
packungen etc. Zahle faire Preise!
☎ 461 73 52

Anker-Bilder, speziell «Bub
schlafend im Heu», nicht zu teu-
er. ☎ P 311 54 97 ab 20 Uhr, 
G 316 16 16

Autorin sucht Atelier, Mansar-
de, kleine Wohnungsmiete, Brei-
te-Quartier bevorzugt. 
☎ 313 92 65

Schneiderbüste.
☎ 281 17 03

Zu Modelleisenbahn H0:
Loks und Wagen, z.B. Roco,
Fleischmann, Lima, Trix etc.,
möglichst günstig, auch defekt.
Geleise «Roco-Linie» mit Bet-
tung. ☎ 302 61 31

Oboen- und Hornspiele-
rInnen für unsere kleine Musik.
☎ P 681 05 79, G 691 26 26

Veloanhänger mit 2 Rädern
oder zusammenlegbar. 
☎ G 326 43 18 Di-Fr morgens

Helles Zimmer (mind. 25 m2)
mit WC, für stilles Gewerbe, in
der Stadt, ab 1.5.97, günstig. 
☎ 325 52 31

Helle 3-4 Zimmer-Altbau-
wohnung mit sonnigem Bal-
kon in Basel für Paar (30, NR),
bis Fr. 1’300.- (inkl.) 
☎ 302 19 56, ab 1.5.97: 
721 27 73

Gut erhaltene Sauna und
Ofen, mind. 4 Plätze. 
☎/Fax 361 06 03

ZU VERMIETEN
Nachmieter gesucht per
1.5.97: 3-Zimmer-Wohnung mit
Balkon, 77 m2, Haustiere erlaubt,
Elsässerstr. 29, Fr. 1490.- inkl.
☎ 381 94 12 abends

Ferienhaus am Luganersee in
Vico Morcote-Lago, mit allem
Komfort, frisch renoviert, 4 Bet-
ten, Sitzplatz mit Gartenche-
minée, ideal für 2 Pers. (auch mit
Kindern). Fr. 70.-,  1000.-/Woche
(je nach Saison) 
☎ P 811 20 92, G 267 70 91

Ferienhaus an der Costa-Bra-
va, La Escala für 4/5 Personen,
100 m vom Meer, Garten, Gara-
ge; 3-Z.-Wohnung mit TV, Grill,
Sonnenterrasse, ruhige Lage, exk.
Wäsche, Hund erlaubt. Preis auf
Anfrage. ☎ P 481 39 25

Schöne, ruhige 3-Zi-Wohnung in
Adelboden, Garten, Sonnenter-
rasse, TV, Radio. Tel., Parkplatz,
grosses Ski- und Wandergebiet, 2
Min. vom Skilift, für 3 Pers., evtl.
Dauermieter. Frei: 22.6.-5.7.97 +
ab 30.8.97. ☎ 321 25 49

Kleines Ferienhaus für 4 Perso-
nen in der toskanischen Hügel-
landschaft zwischen Florenz
und Pisa. Florenz 40 km / Meer
40 km. Mit Garten, Cheminée,
Heizung, Telefon und TV. 
☎ 0039/55/21 66 18

Schöne Ferienwohnung an der
Westküste der Insel Elba mit
Pergola für 2-5 Pers. Zum Meer
ca. 3 Min. zu Fuss. 
☎ 0039/55/21 66 18

21⁄2-Zi-Wohnung im Zentrum von
Montana, ganzjährig zu ver-
mieten, gepflegt, vollständig
möbliert, mit Autoeinstellplatz
und Hallenbad. ☎ 401 21 16

Im Maggiatal TI (7 km von
Locarno): Gemütliches Studio, 
2 Pers.; sowie 2-Zi-Wohnung, 
4 Pers. Beide Wohnungen mit
Küche, Dusche, TV, Gartensitz-
platz (günstig). Freie Termine auf
Anfrage ☎ 267 30 44 (Frau B.
Kienzle)

Ruhige 2-Zimmer-Ferienwohnung
für 4 Pers. in Saas-Grund,
grosses Ski- und Wandergebiet,
Sonnenterrasse, TV, Radio, Tel.,
frei ab sofort. ☎ 421 66 49

An Traumlage in Aeschi BO: 2-
Zi-Wohnung an NR, Douche,
WC, Waschm., SAT-Anschluss,
Rasensitzplatz, Parkplatz, günsti-
ge Miete. ☎ 641 53 40

Ferienwohnung in Adelboden
+ Haute-Nendaz, 2-6 Betten,
gute Lage. ☎ 721 53 87

31⁄2-Zi-Wohnung in Brissago TI,
70 m2, max. 4 Pers., NR, mit
GWM, SAT TV, Radio, Tel., ged.
Balkon, Panoramaseesicht, Bus-
haltestelle beim Haus, 4 Min.
zum Jachthafen und Badestrand.
☎ P 601 50 42, G 267 96 76

Sonnige 2-3-Zi-Wohung in Mal-
cantone TI in 300jähr. Haus,
weite Aussicht, romantischer In-
nenhof. Ab Fr. 420.-; Zugreisende
10% Rabatt. ☎/Fax 301 81 51

Komfortables Ferienhaus in Mit-
telschweden (bis 7 Pers.) in
naturschöner Umgebung, Ruder-
boot, Velos, gute Zugverbindun-
gen. ☎/Fax 271 91 55

Grosszügige 51⁄2-Zi-Maisonette-
Wohnung in freistehendem Cha-
let auf der Bettmeralp, Wohn-
/Essraum 38 m2, Cheminée, 
Stereo und TV, Küche mit Bar, 
4 Schlafzimmer, 2 Badezimmer,
ideal geeignet für 2 Familien,
Sommer und Herbst noch frei. 
☎ 302 20 70 oder 
028/927 32 74

2-Zi-Ferienwohnung in Engel-
berg für 2-4 Pers., schöne Aus-
sicht, Wander- und Skigebiet. 
☎ 322 02 27

Im Dorfkern von Rodersdorf
schöne, komfortable 4-Zi-Dach-
wohnung Maisonette 106 m2, 
2. OG, Fernsicht, Wohnküche,
Gartenteil, Parkplatz, Termin
und Miete nach Vereinbarung. 
☎ 361 00 12

Ferienhaus im Bleniotal TI in
Acquila, ruhig gelegen auf kleiner
Alp in Naturschutzgebiet, 6 Bet-
ten, ideal für Kinder. Fr. 560.-/
Woche. ☎ 411 51 03

1-Zi-Studio am Sarnersee,
schöner Garten, ruhige Lage, 2-3
Pers. ☎ 077/44 16 95 abends

3-Zi-Wohnung in Jugendstil-
haus Nähe Muba, 75 m2, mit al-
lem Komfort, sonnige, ruhige
Lage, grosser Balkon 12 m2, 
3. Stock. Miete mtl. Fr. 1550.- +
NK Fr. 150.-. ☎ 681 50 72 

ZU VERSCHENKEN
Einbaukochherd «Futura»,
Verzinkerei Zug, 4 Kochstellen,
Backofen mit Katalyt, Selbstreini-
gung, Drehspiess, Rost + 4 Ble-
che, heizbare Schublade. 
☎ 421 82 75

Metallfuss für Rundtisch,
schwarz; div. Flohmarktartikel
(en bloc); div. PC-Programme
auf CD-ROM; Bananenschach-
teln. ☎ 831 37 61
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Velogruppe
Donnerstag, 8. Mai 1997:
9.00 Uhr Dorenbach/Migros. 
Ins Elsass, Moernach, 68 km, 
Tourenleiter: Max Hügle

Donnerstag, 22. Mai 1997:
9.00 Uhr St. Jakob/Gartenbad. 
Nach Rünenberg, 70 km, 
Tourenleiter: Fredy Bitterlin

Donnerstag, 5. Juni 1997:
9.00 Uhr Lange Erlen/Resslirytti. 
Ins Badische, nach Endenburg,
65 km, 
Tourenleiter: Max Hügle

Donnerstag, 19. Juni 1997:
8.00 Uhr St. Jakob/Gartenbad. 
Hauenstein, Niederbuchsiten,
100 km, 
Tourenleiter: Alfons Zehnder

Über die Durchführung der Touren
bei zweifelhaftem Wetter gibt Aus-
kunft: Tel. 180 von 19 Uhr am 
Vorabend bis 7 Uhr morgens.

pibs (Personal-Informationen Basel-Stadt) ist das Personalmagazin für alle Mitarbeiterinnen, Mitarbeiter und Pensionierten von BASEL-STADT.
Redaktion: Silvio Bui, Personalamt, Leitung; Peter Holstein, Erziehungsdepartement; Gabrielle Kremo, Appellationsgericht. Fotos: Niggi
Bräuning. Adresse: Redaktion pibs, Postfach, 4005 Basel, Tel. 267 99 50, Fax 267 99 47. Internet: http//www.unibas.ch/pibs. E-Mail:
pibs@mail1.afibs.ch Herausgeber: Personalamt. Gestaltung: Max Thalmann, Basler Zeitung. Techn. Herstellung: Basler Zeitung. Papier:
Chlorfrei gebleicht. Auflage: 32200 Ex., Nachdruck mit Quellenangaben erwünscht.
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A K T I V

Erstmals seit sechs Jahren ga-
stiert der Schweizer Traditi-

onszirkus Stey vom 25. April bis
zum 4. Mai wieder in Basel auf
der Rosentalanlage. «Fantastico-
ne» lautet das Motto des Pro-
gramms traditioneller Zirkus-

þ Zirkus
«fantasticone» Stey!

ALLERLEI

S C H W E I Z E R  T R A D I T I O N S Z I R K U S :

kunst mit Artisten, Clowns, Tier-
lehrern und artgerechter Haustier-
dressur.
«Fantasticone» ist auch, dass die
Direktion des (1437 gegründeten)
Unternehmens Ihnen bei allen

Abendvorstellungen jeden zwei-
ten Eintritt offeriert. 
«Schnäppchen»-pibs und Zir-
kus Stey wünschen einen
traumhaften Zirkusabend!

Beim Kauf eines Billetts erhalten Sie durch die Abgabe der Freikarte den
zweiten Eintritt gratis.

✂
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Ende März, also ungefähr vor ei-
nem Monat, ist Carlos Pino Molina

zum ersten Mal Onkel geworden.
Drei Wochen war er zu Besuch in der
Heimat, die letzten Tage seiner Feri-
en bei seiner Schwester in Mendoza,
Argentinien. Das ist zwar rund 200
Kilometer von seiner Heimatstadt
Santiago de Chile entfernt, aber im-
mer noch ein gutes Stück näher als

Basel. Immerhin dauert die Flugreise von der Schweiz nach Chile
gute 24 Stunden! 
Carlos Pino Molina wurde 1962 in Santiago geboren. Sein Vater
hatte ein eigenes Geschäft, gehörte zum oberen Mittelstand. Die
Familie lebte in der Stadt. Als Carlos Pino Molina sechs Jahre alt
war, starb seine Mutter. Er wuchs bei seiner Grossmutter auf. Im
September 1973, als sich Pinochet in Chile mit einem Putsch an
die Macht brachte, war die Wohnung, in der der junge Carlos leb-
te, nur gerade drei Strassen vom Präsidenten-Palast ent-
fernt. Er erinnert sich an diesen historischen Tag, an
die Panzer und Militär-Lkws in den Strassen, an tief-
fliegende Kampfjets und Schüsse. «Wir mussten die
Matratzen an die Fenster stellen», sagt Carlos Pino
Molina. Am nächsten Tag erschien ein Bild von ihm
und seinem Cousin in der Zeitung, das zeigte, wie die beiden

Knaben Patronenhülsen sammelten. 
Carlos machte die Matur und arbeitete nachher in der

Marketing-Abteilung eines Lebensmittel-Produzenten.
Prägend waren für ihn die anderthalb Jahre, die er
durch Südamerika reiste. Zuerst war er bei seinem On-
kel in Venezuela, danach arbeitete er in einem Re-
staurant in Quito, Ecuador. «Nicht unter einer Dikta-
tur zu leben, öffnete die Augen», sagt er. Trotzdem

kehrte er nach diesen «Wanderjahren» nach Chile
zurück. Er fand einen guten Job in der grössten Bier-

brauerei des Landes und begann, als er genug Geld gespart
hatte, in Santiago Wirtschaftswissenschaften zu studieren. 
Zu Beginn der neun-
ziger Jahre lernte er
Christel Grässlin ken-
nen – und verliebte
sich in sie. Seit dem
Frühjahr 1994 lebt
Carlos Pino Molina in
der Schweiz. Seit bald
drei Jahren ist das
Paar verheiratet.

Markus Wüest

*

Rezept

* Ich komme aus Santiago
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Cazuela
• 1 kg Brustspitz (Rind)
• 1 Zwiebel, Knoblauch,

Petersilie
• 300 g Rüebli
• 500 g Kartoffeln (ge-

schält)
• 2 Maiskolben 
• 300 g Grüne Bohnen
• 1 Peperoni
• 1 Tasse Reis
• 1 kleiner Kürbis

Das Fleisch mit der
Zwiebel und dem
Knoblauch im
heissen Öl anbra-

ten und salzen. Pe-
tersilie zugeben, mit

einem halben Liter Was-
ser ablöschen. Kartof-
feln, Maiskolben (in
grosse Stücke zerschnit-
ten) und Bohnen beifü-
gen. 3⁄4-Stunde kochen.
Den Reis, die in Streifen
geschnittene Peperoni
und den in Würfel ge-
schnittenen Kürbis zuge-
ben und alles nochmals
20 Minuten kochen. 

Carlos Pino Molina arbeitet in der Bettenstation des Kantonsspitals

HEIMAT


